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Perspektiven historischer Hutewälder in Nordwestdeutschland
Dario Wolbeck, Andreas Mölder und Marcus Schmidt

Einführung
Die Hutewaldwirtschaft war über Jahr-
hunderte eine der wichtigsten und am 
weitesten verbreiteten Nutzungen unse-
rer Wälder in Mitteleuropa (Leusch-
ner & Ellenberg 2017). Vom 
Beginn der Viehhaltung im Neolithikum 
vor mehr als 6000 Jahren bis in die jün-
gere Vergangenheit hat sie die Artenzu-
sammensetzung und Struktur der Wälder 
stark geprägt (Hartel & Plienin-
ger 2014, Plieninger et al. 2015). 
Neben der Nahrung für das Weidevieh 
im Sommer leisteten die Hutewälder 
auch einen wichtigen Beitrag für die 
Ernährung der Nutztiere im Herbst und 
Winter. Eichen, Buchen oder Wildobst 
dienten der herbstlichen Schweinemast 
und Schneitelbäume, meist Hainbuchen, 
wurden für die Laubheugewinnung und 
somit als Winterfutter genutzt (Bur-
richter & Pott 1983). Erst mit der 
Trennung von Wald und Weide, die in 
den meisten Regionen Deutschlands im 
Laufe des 19. und frühen 20. Jahrhun-
derts vollzogen wurde, endete diese Form 
der Agroforstwirtschaft. Aktiv beweidete 
Wälder (Abb. 1) existieren heute außer-
halb des Alpenraums in Deutschland 
nur noch auf marginalen Restflächen 
(Glaser & Hauke 2004, Rupp 
2013). Damit ging auch vieles von dem 

Wissen, das unsere Vorfahren über die 
Nutzung ihrer Hutewälder hatten, verlo-
ren (Luick & Schuler 2008).

Hutewaldtypische Strukturen und 
durch die ehemalige Waldweide geför-
derte Tier- und Pflanzenarten sind in 

Nordwestdeutschland vielerorts erhal-
ten geblieben, wenn auch kleinflächig 
(Pott 1999). Obwohl solche Restflä-
chen der durch Waldweide, Waldmast, 
Schneitelwirtschaft oder auch Streunut-
zung geprägten Wälder in vielen Fällen 

Abb. 1 Exmoor-Ponys am Reiherbach im Hutewald Solling, Südniedersachsen (Aufn.: A. Möl-
der).

Abb. 2 Durch frühere Hutewaldwirtschaft breitkronig und knorrig aufgewachsene Alteichen im aktiven Hutewald im Bramwald, Südniedersach-
sen. Durch die Beweidung prägen sich Weiderasen wie im Vordergrund aus (Aufn.: A. Mölder).
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eine große Bedeutung für die Biodiver-
sität, für die Erholungsnutzung und wei-
tere Ökosystemleistungen haben (Rapp 
& Schmidt 2012, Plieninger et 
al. 2015, Rösch et al. 2019, Rupp 
& Michiels 2020, Mölder et al. 
2021), ist ihr Fortbestand keinesfalls 
gesichert. Sowohl veränderte waldbau-
liche Ziele im Rahmen der Hochwald-
wirtschaft als auch die Ausdunklung von 
Eichen-dominierten Lichtwaldstrukturen 
durch nachwachsende Schattbaumarten 
wie die Rotbuche führen absehbar zum 
Verschwinden von hutewaldtypischen 
Strukturen und ihrer speziellen Fauna 
und Flora (Paltto et al. 2011, Horák 
et al. 2018, Mölder et al. 2019). Es 
besteht daher ein dringender Handlungs-
bedarf im Hinblick auf den Erhalt und 
die Regeneration von Beständen mit 
Hutewaldstrukturen, die aufgrund einer 
langen Habitatkontinuität von Alt- und 
Totholz wichtige Hotspots der Biodiver-
sität darstellen.

Der vorliegende Beitrag befasst sich 
mit der Bedeutung von historischen 
Hutewäldern für die Biodiversität, ihren 
Merkmalen sowie den heutigen Rahmen-
bedingungen ihrer Erhaltung und Rege-
neration durch eine Wiederaufnahme der 
Waldweide.

Bedeutung historischer Hutewälder 
für die Biodiversität

Hutewälder sind Hotspots der Biodi-
versität im Wald. Ihr Artenreichtum ist 

vielfach untersucht worden (Kratoch-
wil & ASSmann 1996, Assmann 
& Falke 1997, Schmidt & Rapp 
2006, Schaffrath 2010, Plienin-
ger et al. 2015). Die besondere Bio-
diversität in historischen Hutewäldern 
erklärt sich durch verschiedene für den 
Artenreichtum förderliche Charakteris-
tika. So bedingt ein stellenweise hoher 
Lichteinfall eine große Kleinräumigkeit 
und Heterogenität der Strahlungsverhält-
nisse. Die Wärme führt zudem zu einer 
längeren Verweildauer von Totholz im 
Bestand (Abb. 2) (Glaser & Hauke 
2004, Lőrincz et al. 2024) und viele 
Arten sind auf Besonnung ihrer Baum-
habitate angewiesen (Schaffrath 
2001, Braun-Lüllemann & 
Pilot 2005, Suikat 2015). Hute-
wälder sind in Sukzessions- und Zer-
fallsprozessen dynamischer als reine 
Hochwälder, Tot- und Altholz ist somit in 
verschiedenen Qualitäten kontinuierlich 
vorhanden. Die hohe Kontinuität, mit 
der Strukturen über die Zeit im Bestand 
einen potenziellen Lebensraum darstel-
len, ist eines der Hauptkriterien für das 
Vorkommen ausbreitungsschwacher oder 
sich nur langsam etablierender, spezia-
lisierter Arten wie des Eremiten (Osmo-
derma eremita) (Wulf 1994, Hauck 
1995). Einige Autoren nehmen sogar an, 
dass der Mensch durch Viehhaltung im 
Wald die Habitatkontinuität einer zuvor 
zumindest stellenweise durch wilde 
Großherbivoren offen gehaltenen Wald-
landschaft oder natürlicher Eichenwälder 

fortsetzte (Rupp 2013, Alexander 
2016, Drachenfels 2016).

Hutewaldbestände, die aktuell noch 
oder wieder beweidet werden, besitzen 
in der Regel eine noch höhere Biodi-
versität als brach gefallene. Gründe sind 
die direkten (Dungeintrag, Tritt) oder 
indirekten (Schaffung von Mikroha-
bitaten, Verbiss von konkurrenzstarken 
Gehölzen) positiven Einflüsse des Viehs 
(ASSmann & Kratochwil 1995, 
Sonnenburg & Gerken 2004, 
Lorenz et al. 2021, Broughton et 
al. 2022). Diese positiven Effekte aktiver 
Beweidung etwa für Hutewald-typische 
Gefäßpflanzen, Dung- und Laufkäfer 
sowie koprophile Pilze konnten insbe-
sondere im Hutewald Solling in Südnie-
dersachsen nachgewiesen werden, in 
dem seit der Einrichtung im Jahre 2000 
kontinuierlich geforscht wird (Abb.  1). 
Seit 2014 ist die Nordwestdeutsche 
Forstliche Versuchsanstalt (NW-FVA) 
dort für Koordination, Durchführung und 
Dokumentation von Monitoring und For-
schung verantwortlich. Sie arbeitet dabei 
eng mit dem Naturpark Solling-Vogler 
und den Niedersächsischen Landesfors-
ten (NLF) zusammen (Mölder et al. 
2021).

Es muss verwundern, dass Hutewäl-
dern als Hotspots der Biodiversität und 
ihrer Erhaltung vonseiten des praktischen 
Naturschutzes insgesamt so wenig Auf-
merksamkeit zuteilwird. Hutewälder sind 
Perlen des Naturschutzes im Wald und 
verdienen mindestens ähnliche Aufmerk-
samkeit wie Kalkmagerrasen, Heiden, 
Borstgrasrasen oder Niedermoore im 
Offenland. Zumal viele Arten des mage-
ren Offenlandes im optimalen Pflege-
zustand auch in Hutewäldern vertreten 
sind, der Einfluss der Hutebäume auf 
die kleinklimatische Vielfalt eine klima-
wandelbedingte Erwärmung abpuffern 
dürfte und halboffene Waldlebensräume 
Wanderbewegungen von Offenland- wie 
Waldarten ermöglichen (Eggers et al. 
2009, Drobnik et al. 2013).

Merkmale historischer Hutewälder

Mit der Ausdehnung historischer Hute-
waldrelikte und den wissenschaftli-
chen Erkenntnissen über deren Natur-
schutzwerte in den Bundesländern 
Hessen, Niedersachsen, Schleswig-Hol-
stein und Sachsen-Anhalt beschäftigt 
sich das an der Nordwestdeutschen 
Forstlichen Versuchsanstalt angesiedelte 
Projekt „Hutewälder – Verbreitung, Bio-
diversität und Strategien zur Re-Etablie-
rung einer agroforstlichen Waldnutzung“ 
(Laufzeit: November 2022 bis Dezember 
2024). Der Fokus des Projekts liegt auf 
eben solchen historischen Hutewaldre-
likten, die mit ihren Altbaum- und Licht-
waldstrukturen bis heute überlebt haben 
und damit eine wahrscheinlich seit Jahr-
hunderten ungebrochene Habitatkontinu-
ität aufweisen (Mölder et al. 2022).

Im Rahmen dieses DBU-Projektes 
wurden Merkmale zusammengetragen, 
die historische Hutewälder im Unter-

Abb. 3 Etablierte Eichen- und Birkenverjüngung drängt durch ein auseinanderbrechendes 
Wacholdergebüsch im aktiven Hutewald bei Rengshausen im Knüllgebirge, Nordhessen (Aufn.: 
D. Wolbeck).
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suchungsgebiet Nordwestdeutschland 
kennzeichnen und die für eine Kartierung 
erforderlich sind. Es ist beispielsweise 
nicht immer einfach möglich, ehemalige 
Hutewälder von Mittelwäldern oder durch 
Sukzession entstandenen Beständen zu 
unterscheiden. Zudem gibt es regionale 
Ausprägungen von Hutewäldern auf-
grund der einst betriebenen unterschied-
lichen Nebennutzungen. Daher sollten 
möglichst mehrere Merkmale zugleich 
vorhanden sein. Diese Merkmale betref-
fen die Struktur und Artenzusammen-
setzung der Hutewälder. Einen guten 
Überblick der in europäischen Wald-
weiden vorhandenen Strukturen geben 
etwa Jørgensen & Quelch (2014). 
Grundbedingung für die im Rahmen des 
Projektes gesuchten Bestände ist die Prä-
gung der oberen Baumschicht durch die 
Arten Eiche (Quercus robur, Q. petraea), 
Rotbuche (Fagus sylvatica) oder Hain-
buche (Carpinus betulus). In der Regel 
sollte ein hohes Baumalter dieser Arten 
den Bestand charakterisieren. Hinzu 
kommt eine tiefe Beastung aufgrund der 
Solitärstellung der Hutebäume (Abb. 2). 
Die ersten Starkastansätze finden sich 
typischerweise oft schon auf unter fünf 
Metern Höhe. Die Altbäume weisen 
zudem häufig Verwachsungen im unte-
ren Stammbereich auf, die von Verbiss 
im Rahmen der früheren Beweidung 
herrühren. Auch freiliegende Wurzeln 

können ein Zeichen der Beweidung sein, 
sie entstanden oft durch den Viehtritt. 
Die Bestandesstruktur typischer Hute-
wälder ist sehr licht. In seit längerer 
Zeit aufgegebenen Hutewäldern sollten 
also zumindest die Altbäume mit ihren 
entsprechenden Strukturen in einigem 
Abstand zueinander stehen. Typischer-
weise bildet sich aufgrund der lichten 
Verhältnisse eine gut deckende, arten-
reiche Krautschicht aus. In nicht mehr 
beweideten (brachliegenden) Bestän-
den können einzelne krautige Arten wie 
Adlerfarn (Pteridium aquilinum), Pfei-
fengras (Molinia caerulea), Landreitgras 
(Calamagrostis epigejos) oder Heidel-
beere (Vaccinium myrtillus) dominant 
werden. Sowohl die Lichtverhältnisse 
als auch der Verbiss des Viehs beeinflus-
sen die Ausprägung einer Strauchschicht 
unter Beteiligung von Dornsträuchern, 
da diese vom Vieh weniger verbissen 
werden. Hierzu gehören etwa Weißdorn 
(Crataegus sp.), Schlehe (Prunus spi-
nosa), Wacholder (Juniperus commu-
nis) oder Stechpalme (Ilex aquifolium). 
Auch Wildapfel (Malus sylvestris) und 
Wildbirne (Pyrus pyraster) sind in Hute-
wäldern häufig vertretene Arten der 
Strauch- und unteren Baumschicht.

Da Dornsträucher kaum verbissen 
werden, können sie quasi als Keimzel-
len für die Verjüngung des Hutewaldes 
dienen (Abb. 3). Wenn sich Dornstrauch-

gebüsche ausdehnen, können darin 
Bäume keimen und unter Verbissaus-
schluss geschützt aufwachsen, bis das 
Gebüsch durch Überalterung ausein-
anderbricht. „The thorn is the mother 
of the oak“, sagt ein altes englisches 
Sprichwort (Rotherham 2013). Ein 
typischer Hutewald besitzt dadurch eine 
sehr heterogene Altersstruktur (Pott & 
Hüppe 1991).

Kulturhistorische Merkmale variieren 
in Hutewäldern je nach Region in ihrer 
Ausprägung und Häufigkeit. Etwa sind 
Niederwaldstrukturen in vielen dieser 
Wälder anzutreffen. Auch Kopfbäume, 
insbesondere Kopfhainbuchen kommen 
häufig vor (Abb.  4). Diese wurden für 
die Gewinnung von Laubheu, Brenn-
holz oder Flechtwerk genutzt. Eine gän-
gige Praxis bestand darin, Bäume auf 
einer Höhe von zwei bis drei Metern 
zu köpfen, um die Entwicklung großer 
Kronen zu fördern (Burrichter & 
Pott 1983). Ein weiterer verbreiteter 
Hutewaldtyp ist der Eichenpflanzwald 
mit einem Pflanzabstand von etwa 10 x 
10 Metern. Dieser Typ ist besonders im 
Reinhardswald in Nordhessen sowie im 
Solling in Südniedersachsen zu finden. 
Pflanzwälder wurden ab dem ausgehen-
den 18. Jahrhundert angelegt, um die 
Hutewaldbeweidung mit der Holzpro-
duktion zu verbinden (Strauch 1848). 
Sie hatten drei Vorteile. Zum einen ließen 

Abb. 4 Kopfhainbuchen in einem bis vor wenigen Jahren beweideten Kleinprivatwald bei Erbsen, Landkreis Göttingen, Südniedersachsen (Aufn.: 
A. Mölder).
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sie genug Licht für die Ausbildung einer 
weidetauglichen Krautschicht durch, 
die aufgrund des Abstands der Bäume 
ausgeprägten Baumkronen machten die 
Schweinemast durch reichlichen Samen-
fall weiterhin möglich und die Bäume 
standen immer noch dicht genug, um 
geradschaftiges Bauholz zu produzieren 
(Mölder & Schmidt 2021). 

Hutewälder im Reinhardswald 
(Nordhessen)

Im Rahmen der Kartierungen des oben 
genannten DBU-Hutewaldprojektes der 
NW-FVA werden fortlaufend Schwer-
punkte der Hutewaldverbreitung in den 
betreuten Bundesländern identifiziert. 
Diese sind nach aktuellem Stand: Lüne-
burger Heide, Emsland, Waldecker Land 
und die Region an der Oberweser (Rein-
hardswald, Solling). Hierbei sticht insbe-
sondere der Reinhardswald heraus, der 
im Jahr 2023 genauer untersucht wurde. 
Die Ergebnisse wurden von Wolbeck 
et al. (2023) aufbereitet und werden im 
Folgenden zusammengefasst.

Im etwa 20.000 ha großen Rein-
hardswald hatten die umliegenden Orte 
über Jahrhunderte umfangreiche Hute-
berechtigungen inne. Die historische 
Bedeutung der Hutewälder des Rein-
hardswaldes belegen sowohl historische 
Beschreibungen (Bonnemann 1984) 
als auch die Ausdehnung der Ende des 19. 
Jahrhunderts noch vorhandenen Hute-
waldfläche von rund 6.000 ha (Wagner 
1886). Die Huterechte wurden im Rein-
hardswald ab 1860 abgelöst. So kam 
es zur Aufforstung vieler Huteflächen 
mit Fichte. Dennoch sind ausgedehnte 
Bereiche bis heute erhalten geblieben, 
die Nitsche & Schulte-Scherle-
beck (2001) auf 1.000 ha schätzen und 
Glaser & Hauke (2004) auf 580 ha. 
Nach der Kartierung von Wolbeck et 
al. (2023) sind aktuell noch ca.  780  ha 
historischer Hutewaldfläche im Rein-
hardswald erhalten geblieben. Bezogen 
auf die der NW-FVA nach aktuellem 
Stand bekannte hessische Hutewaldfläche 
von 1.100 ha sind das 71 %. Die meisten 
dieser Waldbereiche im Reinhardswald 
(ca.  500  ha) sind ehemalige Pflanzwäl-
der im Weitverband. Leider ist jedoch ein 
Großteil der Bestände aktuell in einem 
durch Sukzession bedingten, schlechten 
Erhaltungszustand und nur etwa ein Vier-
tel (24 %) ist in seiner charakteristischen 
Struktur erhalten. Hinzu kommt, dass 
ca. 420  ha unter Prozessschutz stehen 
(Naturwaldentwicklungsflächen, NWE; 
Willig 2020) und weitere 52  ha im 
Friedwald Reinhardswald einer natur-
schutzfachlichen Pflege weitgehend ent-
zogen sind. Hier gehen die wichtigen 
Lichtwaldstrukturen und alten Eichen 
durch aufwachsende, konkurrenzstarke 
Buchen-Naturverjüngung langfristig ver-
loren. Auf ca.  300  ha ist eine Pflege 
noch möglich, da diese Hutewaldrelikte 
im Wirtschaftswald liegen. Die Sukzes-
sion ist jedoch auf etwa der Hälfte dieser 

Bestände so weit fortgeschritten, dass 
eine Rückführung in einen lichten Hute-
wald kaum noch sinnvoll erscheint. 

Die NW-FVA hat das Forstamt Rein-
hardshagen bei der Entwicklung eines 
Naturschutzkonzeptes für die bundes-
weit relevanten Hutewaldbestände des 
Reinhardswaldes unterstützt. In dessen 
Rahmen wurden bereits 133 ha Flächen 
ausgewählt, auf denen bestehende Hute-
wälder gepflegt, forstlich geschont oder 
der historische Pflanzverband ergänzt 
werden sollen. Zudem wurde in der 
Region 2023 ein wegweisendes Bewei-
dungsprojekt mit Rotem Höhenvieh auf 
6 ha (inkl. 3 ha historischem Hutewald) 
gestartet (Wolbeck et al. 2023) und 
die Beweidung weiterer geeigneter Flä-
chen wird diskutiert.

Ausblick und Rechtliches

In Deutschland finden sich aktuell nur 
wenige aktive Hutewälder. Dies liegt 
insbesondere daran, dass die Re-Etab-
lierung von Beweidungssystemen, die 
sich an der historischen Nutzung ori-
entieren, aufgrund vielfacher Hemm-
nisse eine anspruchsvolle Aufgabe 
darstellt (Schweimler 2019, Rupp 
& Michiels 2020, Mölder et al. 
2021). Oftmals großen Vorbehalten auf 
Seiten der relevanten Akteursgruppen 
stehen jedoch bedeutende naturschutz-
fachliche Potenziale und eine große kul-
turhistorische Bedeutung der bis heute 
erhaltenen Hutewälder gegenüber. Leider 
sind diese Werte unserer historischen 
Hutewälder vielen Entscheidungsträgern 
weitgehend unbekannt oder werden nicht 
auf den Einfluss der historischen Hute-
waldnutzung zurückgeführt. Vor diesem 
Hintergrund sind viele Hutewälder in 
den letzten Jahrzehnten beispielsweise 
in Prozessschutzflächen aufgegangen, 
obwohl eine Wiederaufnahme der Wald-
weide meist die einzige Möglichkeit 
darstellt, diesen Lebensraum mit seinen 
typischen Arten und Strukturen nachhal-
tig zu sichern oder auf Teilflächen hin-
sichtlich eines Biotopverbunds neu zu 
entwickeln.

Rechtlich wird die Waldbeweidung 
von Bundesland zu Bundesland unter-
schiedlich gehandhabt. Das Bundeswald-
gesetz (BWaldG) verbietet Waldweide 
nicht grundsätzlich, untersagt jedoch die 
Umwandlung von Waldflächen in eine 
andere Nutzungsart, um eine „schlei-
chende“ Waldumwandlung über die Zeit 
auszuschließen. Daher muss eine Wald-
beweidung zum vorrangigen Zweck 
der landwirtschaftlichen Produktion in 
der Regel abgelehnt werden, da es sich 
in diesem Falle um die Umwandlung 
des Waldes in eine landwirtschaftliche 
Fläche handeln würde. Mit primär natur-
schutzfachlicher Zielsetzung – die den 
Erhalt des Waldcharakters der Fläche 
voraussetzt – ist Waldweide jedoch 
durchaus genehmigungsfähig. Insbeson-
dere ist dies der Fall, wenn die betroffene 
Waldfläche aufgrund ihrer Hutewaldhis-

torie bereits einem Schutzstatus unter-
liegt. Möglicherweise liegen in diesem 
Fall auch bereits Maßnahmenkonzepte 
vor, die den Erhalt der Hutewaldstruktu-
ren fordern. In diesem Rahmen sei auch 
darauf hingewiesen, dass die Biodiversi-
tätsstrategie des Bundes oder einzelner 
Länder (z.B. Hessen oder Niedersach-
sen) oder auch der Wissenschaftliche 
Beirat für Waldpolitik den Erhalt und die 
Beweidung von Hutewäldern als Schlüs-
sel für den Biodiversitätserhalt im Wald 
sehen (BMU 2007, Bauschmann et 
al. 2015, ML 2019, WBW & WBBGR 
2020). Vor allem im Staatswald sind 
Ziele des Naturschutzes in vielen Bun-
desländern hoch eingestuft (Winkel & 
Spellmann 2019), wodurch der Erhalt 
von Waldbiotopflächen durch besonders 
geeignete Maßnahmen gerechtfertigt ist. 
Ein Erhalt des Hutewaldcharakters durch 
rein mechanische Eingriffe ist meist teuer 
und häufig nicht von Erfolg gekrönt und 
muss daher im Vergleich zur Beweidung 
kritisch hinterfragt werden.

Wird eine Beweidung umgesetzt, 
sollte eine wissenschaftliche Begleitung 
eingeplant bzw. ein Konzept dafür auf-
gestellt werden. Dieses sollte etwa unter 
Kenntnis relevanter Gesetzespassagen 
sicherstellen, dass keine schleichende 
Umwandlung in Offenland erfolgt. So 
müssen zu stark verlichtete Bereiche 
etwa durch Baumpflanzungen ihren 
Waldcharakter zurückerhalten. Sinnvoll 
zu klären ist auch, in welchem Umfang 
und wie langfristig ein Betretungsrecht 
eventuell eingeschränkt werden muss. 
Meist ist eine Einschränkung nach der 
jeweiligen Landesgesetzgebung etwa zu 
Naturschutzzwecken möglich.
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